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Der Waffengebrauch des Militärs 


unterdrückt, wenn derſelbe zur Anwendung gebracht 
wird, allerdings gefährliche Ausſchreitungen gegen 
die öffentliche Ordnung und Sicherheit, wird aber 
nie die aufgeregten Gemüther befänftigen und 
beruhigen. — Aus dieſem Grunde iſt auch die 
Verordnung erlaſſen, daß das Militär von ſeinen 
Waffen nur auf Requiſition der Civilbehörden 
Gebrauch machen ſoll, deren Pflicht es zunächſt 
iſt, Ordnung und Ruhe herzuſtellen. — Dieſe 
allgemein bekannte Verordnung iſt kurzlich noch 
durch Hinzufügung derjenigen Verordnungen 
ergänzt worden, welche bisher in verſchiedenen 
Erlaſſen enthalten waren, und welche den Trup⸗ 
pentheilen der Armee mitgetheilt worden ſind. — 
Jene Verordnung enthält nun aber auch die 
Ausnahmefälle, wo der Militaͤrbefehlshaber, ohne 
die Requiſition der Civilbehörde abzuwarten, be⸗ 
rechtigt iſt, direct einzuſchreiten. — Dieſe Aus⸗ 
nahmefälle find folgende: Wenn der betreffende 
Ort in Belagerungszuſtand erklaͤrt worden iſt, 
oder wenn die betreffende Civilbehörde in den 
Fällen, wo die öffentliche Ordnung bedroht iſt, 
mit der Requiſition zögert. — Ferner kann die 
Militärgewalt noch direct einſchreiten, wenn die 
äußeren Umſtände es geradezu unmöglich machen, 
jene Requiſition zu erlaſſen. Soll nun ein Ge⸗ 
brauch der Waffen ſtattfinden, ſo muß der kom⸗ 


(Fortſetzung) 

Wir würden unſere Leſer nur ermüden, wollten wir 
ihnen weitläuftig ſchreiben, wie die Unglücklichen mit 
geringem Erfolge ſich abmühten, die ihnen angewieſene 
Arbeit zu begreifen, wie fie dabei dem lächelnden Hohne 
roher Mitgefangenen und vielfachen bitteren Bemerkungen 
des Aufſehers, der viel von Vornehmen u. dgl. ſprach, 
aus geſetzt, und endlich froh waren, als die Glocke zur 
Feierſtunde läutete, und nach eingenommener Abendmahl 
zeit die Reife nach den Schlafſälen angetreten wurde, 
wo ſie auf dürftigem, aber reinlichem Lager Zeit genug 
hatten, über das Schreckliche ihrer Lage nachzudenken. 
Eben ſo wenig gedenken wir ihnen von dem ferneren 
Leben unfered Helden in der Anſtalt ſelbſt zu berichten, 
überlaſſen es vielmehr dem Leſer, aus den hinterlaſſenen 
Schriften des unglücklichen, die im folgenden Abſchnitte, 
jedoch nur fragmentariſch, wieder gegeben find, ſich ein 
Bild von der ganzen Schrecklichkeit feiner Lage zu entwerfen. 


Fälle möglicherweiſe eintreten, ſo beſtimmt das 
Geſetz, daß Wachen und Patrouillen oder das 
zur Aufrechthaltung der Sicherheit commandirte 
Militär von den Waffen Gebrauch machen kön⸗ 
nen, wenn es gilt, einen wirklichen Angriff abzu⸗ 
wehren und wenn bei einer ſolchen Dienſtleiſtung 
die Uebewaltigung eines durch Thaͤtlichkeiten und 
gefährliche Drohungen ſich manifeſtirenden Wider⸗ 
ſtandes ſofort erforderlich wird. Desgleichen, 
wenn man hierbei der Aufforderung zur Ablegung 
von Waffen oder anderen gefaͤhrlichen Inſtru⸗ 
menten nicht Folge leiſtet. Endlich könne der 
Schutz für die zur Bewachung anvertrauten Per⸗ 
ſonen oder Sachen, ſowie die Verhinderung der 
Flucht bei Fluchtverſuchen von Perſonen, welche 
dem Militär als Gefangene übergeben oder in 
geſetzlicher Weiſe von ihm ergriffen worden ſind, 
den Gebrauch der Waffen rechtfertigen. Soll 
ein Militärbefehls haber in 829 einer Requiſi⸗ 
tion der Civilbehörde mit den Waffen einſchreiten, 
ſo hat der Erſtere auf eigene Verantwortung 
die weiteren Anordnungen zu treffen und über⸗ 
haupt ſelbſtſtaͤndig zu beſtimmen, ob die Waffen: 
gewalt nothwendig und in welcher Weiſe ſie anzu⸗ 
wenden iſt. Von den Schußwaffen darf das 
Militär erſt Gebrauch machen, wenn die andern 
Waffen als unzureichend erſcheinen. Werden in 
Folge der Anwendung von Waffengewalt Perſo⸗ 
nen verletzt, ſo iſt es Pflicht des militaͤriſchen 
Befehlshabers, ſobald es die Umſtände erlauben, 
die Ortspolizeibehörde davon zu benachrichtigen, 
damit dieſe die Sorge für dieſelben übernehmen 
kann. Nach dieſer Anordnung iſt es auch gar 


Endlich hat man mir den Gebrauch von Schreib⸗ 
materialien geſtattet, endlich kann ich dich faſſen, ver⸗ 
traute Feder, die fo oft den Erguß meiner Gedanken und 
Gefühle vermittelt hat. Wie Entſetzliches haſt du zu 
berichten, daß ich es vor mir ſelbſt ſehe verkörpert in 
feiner ganzen Schrecklichkeit! 

Des Todtſchlags alſo bin ich angeklagt, des Mordes 
am Vater derjenigen, die ich mehr als mich ſelbſt liebe?! 
Und was that ich? That ich mehr, als ich jetzt noch 
thun würde, wenn der Auftritt in ſeiner ganzen Ab⸗ 
ſcheulichkeit noch ein Mal über mich verhängt werden 
ſollte? Wer kann für den Sturz des Hingeſchleuderten — 
wer die Kraft abmeſſen, die alle meine Muskeln in ge⸗ 
rechtem Zorne ſchwellte? — Doch das Geſetz will es ja 
ſo — es macht mich zum Todtſchläger — zum kulpöſen, 
wie mein Vertheidiger in ſeiner Handwerksſprache ſagt, 
und dem Arbeitshauſe — meint er — werde ich nicht 


Militärs erheiſchen, ſo könnte es doch wohl vor⸗ 
kommen, daß Schildwachen auf ſogenannten ver⸗ 
lorenen Poſten gezwungen werden, von ihrer 
Schußwaffe Gebrauch zu machen, wenn — wie 
erſt kürzlich — verwegene Diebe es auf Berau⸗ 
bung der fönigl. Montirungskammern abgeſehen 
haben und bei Ausführung des Einbruchs durch 
die Schildwache geftört werden. — Solchen Lang⸗ 
fingern gönnen wir auftichtigen Herzens eine 
nähere Bekanntſchaft mit der Militärwaffe, die 
hie und da leider auch gemißbraucht wird. — In 
Bezug auf dieſen Mißbrauch berichtet das „Fr. 
Journ.“ folgende etwas ſtarke Fälle: „Eine dies 
ſer Tage bei dem Generalauditoritat zur Erledi⸗ 
gung gekommene Unterſuchung hat wohl hinſicht⸗ 
lich der Größe der bekannten Strafe als auch 
wegen des Vergehens ſelbſt viel von ſich reden 
machen. Der Unter⸗Lieutenant L. vom 2. In⸗ 
fanterie-Regiment in Hann hatte in dem theo⸗ 
retiſchen Unterrichte einen Soldaten, „weil er 
nicht richtig zu antworten wußte,“ in einem ſol⸗ 
chen Grade mit dem bloßen Degen geſchlagen, 
daß er in Folge dieſer Hiebe längere Zeit aͤrzllich 
behandelt werden mußte. Dieſe Mißhandlung 
ſetzte der Lieutenant ſelbſt dann noch fort, als 
ihn der Soldat unter Thränen und Schmerzens⸗ 
ſchreien bat, ihn nicht auf die eben geimpften 
Oberarme zu ſchlagen. Solche Fälle der militä⸗ 
riſchen Zucht ſtehen in unſerm Lande nicht ein⸗ 
zeln da, denn vor längerer Zeit traktirte ein Ar⸗ 
tillerielieutenant feine Leute mit ſcharfer Waffe 
und hatte ſich vorher gerühmt, er wolle wieder 
eine Mannszucht herſtellen, wie ſie zu Zeiten 
Friedrichs des Großen Mode gewefen. Lieutenant 
L. wurde zu 8 Monaten Feſtung verurtheilt, wäh. 
rend der Nachahmer des „großen Fritz“ nur 4 
Monate erhalten hatte. Bekanntlich ſind bei uns 
die Kriegsgerichte in erſter Inſtanz öffentlich; 
nur während des Kriegszuſtandes waren ſie geheim 
entgehen können. Fahre alſo wohl bürgerliche Ehre, 
Lebensglück für immer! Fahret wohl all' ihr ſchönen 
Träume meiner Jugend, und fahre auch du wohl 
Hermine, Stern meines Lebens! Du! der ich den Vater 
getödtet, für die ich ſelbſt tauſend Leben geopfert hätte! 
Die ſchrecklichſte Kluft trennt mich auf ewig von dir! 
S. . .. . am 20. November 18. 

Meine Unterſuchung iſt geſchloſſen, die ſchrecklichen 
Verhöre vorüber! Ich kann nun ungeſtört meinen Ge⸗ 
danken nachhängen, ungeſtört von den Häſchergeſichtern 
der Gerichtsdiener, die ſich das Anſehen zu geben be⸗ 
müht ſind, als erblickten ſie in mir einen gemeinen 
Verbrecher! Nicht mehr darf ich fürchten, im Gerichtsſaale, 
da den mitleidigen, dort höhniſchen Blicken der Beamten 
zu begegnen oder den Augen Anderer ausgeſetzt zu ſein! 
Auch hat man mir geſtattet, mich ſchriftlich zu beſchäfti⸗ 
gen, und Herr F... iſt fo freundlich geweſen, mir auch 
jetzt noch Korrekturen zu übertragen. Die Arbeit wird 
mir wohlthun — ſie wird mich zerſtreuen, mich retten, 


und im Intereſſe der Menſchlichkeit ſollte ſich die 
Preſſe der Veröffentlichung folder Brutalitäten 
unterziehen; vielleicht mäßigt das die Hitze der 
Herren Offiziere und bringt ſie zur Einſicht, daß 
der deutſche Soldat ein Bürger und kein recht⸗ 
loſer Sklave iſt.“ 

—d — —-¼— œ— — 


Zur Situation. 


Die Politik it — wie das Rundſchreiben 
des franzöſiſchen Kultusminiſters ſich ausdrückt 
— „geduldig“ und überläßt Alles der Zukunft. 
Sie iſt aber nicht nur geduldig, ſondern auch 
durch ihr Stillſchweigen im höchſten Grade lang⸗ 
weilig; was fie heute in Aus ſicht ſtellt, ja für 

ewiß ausgibt, wird morgen dem Widerruf unter⸗ 
worfen und dadurch genährte Hoffnungen er⸗ 
richtet. Hatte ſie nicht bereits mit vollkommener 
Gewißheit die Zuſammenkunft unſers Königs mit 
dem franzöſiſchen Kaiſer in Chalons angekündigt, 
die nunmehr, wie der „Moniteur“ meldet, erſt 
im Oktober in Frankreich ſtatifinden wird. — Ueber 
die Gründe, durch welche die Zuſammenkunſt in 
die Ferne gerückt worden iſt, erfaͤhrt man die 
nähern Details nicht — und die mitgetheilten 
Umſtände erhellen keinesweges, das über dieſe 
ſogut wie aufgegebene Zuſammenkunft verbreitete 
Dunkel. Unterbleibt ſie nun auch, ſo ſteht doch 
feft, daß fo kriegeriſch das Jahr 1861 angefangen 
hat, fo friedlich ſcheint es ſchließen zu ſollen. — 
Selbſt die däniſchen Zuſtände haben ſich weſent⸗ 
lich geändert, indem die dortige Regierung, durch 
die Forderungen der Großmächte gedrängt, ſich 
den Anforderungen des Bundestages in Betreff 
der holſteiniſchen Angelegenheiten, hat fügen 
müſſen. An eine Exekution gegen Danemark 
wegen Holſtein iſt nicht mehr zu denken, nach⸗ 
dem Dänemark auf den Zuſchuß zu dem Nocmal⸗ 
budget Verzicht geleiſtet und ſomit dem deutſchen 
Bunde jeden Grund zur Bundesexekution ent- 
zogen hat. — 

Dem Vernehmen nach hat ſich Hannover 
erboten, die Beſatzungen für die auf hannoverſchem 
Gebiet zu errichtenden Kuͤſtenſchutzwerke ſelbſt und 
ausſchließlich zu ſtellen. Vielleicht irrt man nicht, 
wenn man annimmt, daß die Form des Erbietens 
blos gewahlt iſt, um auszudrücken, daß man auf 
hannoverſchem Gebiet keine anderen als hanno⸗ 
verſche Beſatzungen dulden werde. — 

In Italien will die ſehr ungeduldige Be⸗ 
wegungs partei die Franzoſen aus Rom los ſein. 

Trotz des Minghettiſchen Rundſchreibens, 
welches die verſchiedenen Provinzial-Gouverneure 
anweiſt, mit all' ihrer Kraft dieſer Agitation ent⸗ 
gegen zu arbeiten, circulirt der Proteſt gegen den 
endloſen Aufenthalt der Franzoſen in Rom überall 
und wirbt Unterſchriften; Garibaldis Name, ſagt 
man, ſtehe obenan. — 

Sicilien iſt gegenwärtig ruhig, und es wird 
ein Theil der dort befindlichen Truppen entfernt 
und auf dem Feſtlande verwandt werden können. 


mindeſtens für Stunden retten vor meinen eigenen Ge⸗ 
danken, die Wahnſinn verheißend, ſich in meinen Kopf 
drängen. 

Einen Tag ſpäter. 

Welcher Sturm von Gefühlen ſchwellt meine Bruſt! 
ja Freude ſogar blitzt in dieſes nächtliche Dunkel meines 
Lebens, aber mit einem Schein, der mich es deſto tiefer 
laßt! Heute ward ich aus meinem Kerker gerufen und 
fand — meinen Emil. Ach wie ſo ſüß ruhte ſich's auf 
Augenblicke an der treuen Bruſt des geliebteſten Jugend · 
freundes, wie floſſen unſere Thränen ſo warm ineinander. 
Und ach wie horchte ich den Worten des theuern Boten, 
als er den Namen Hermine nannte! Die Herrliche ift 
krank, ſagt er, nicht hoffnungslos, aber doch krank. Wohl 
glaube ich das! Krank am Herzen, wie ich, um nimmer. 
mehr zu gefunden. Sie hat mir verziehen, fie trauert 
um mich, mehr als um den Elenden, der ihr allein die 
thieriſche Wohlthat des Lebens ſchenkte, nur ihr Tyrann 
war. Aber mag ich ſie um ſolche Liebe für mich, den 
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„In Calabrien dauert der Kampf ohne ent: 
ſcheidende Erfolge von irgend einer Seite mit 
derſelben Erbitterung wie früher fort, Einige 
Kriegsdampfer wurden dorthin abgeſendet, um 
die, wie man ſagt, in Rom ſich vorbereitenden 
Landungen zu verhindern. — 


Unter der Bevölkerung der Marken herrſcht 
eine wachſende Aufregung, wenn ſchon bis jetzt 
noch keine „reaktionären“ Banden daſelbſt be= 
troffen wurden. — 


Das wichtigſte Ereigniß in der politiſchen 
Welt iſt gegenwärtig jedenfalls die Niederlage, 
welche die nordamerikaniſchen Unionstruppen in 
der großen Schlacht bei Manaſſas durch die 
Truppen der conföderirten Staaten erlitten haben. 
Die Schaaren des Nordens ſind in paniſchem 
Schreck geflohen, haben ihre Waffen, Artillerie 
und Vorräthe im Stich gelaſſen und ein fo fcanda= 
loͤſes ſoldatiſches Betragen an den Tag gelegt, 
wie dem Correſpondenten der „Times“ trotz ſeiner 
vielfachen Erfahrungen noch nicht vorgekommen 
iſt. — Die Unionstruppen — ſagt er — haben 
alles, ſelbſt ihre militärifche Ehre verloren. Der 
von dem Suͤden errungene Sieg, bemerkt die 
„Times,“ iſt ein ſo vollſtändiger wie einſt bei 
Auſterlitz und wird nicht zum Frieden führen. — 
Möglich aber auch, daß im Kampfe eine Pauſe 
eintritt und daß die Gegner ſich darauf befchränfen, 
der Eine das rechte, der Andere das linke Ufer 
des Potomac zu halten. — 


Preußen. 


— Berlin, 7. Aug. Der St.⸗A. enthält 
folgenden allerhöchſten Erlaß: Die Beweiſe herz⸗ 
licher Theilnahme und treuer Anhaͤnglichkeit, welche 
Ich in Folge des gegen Mich verübten Mord⸗ 
verſuchs von allen Seiten, ſelbſt weit über die 
Grenzen Preußens hinaus, empfangen und welche 
theils in Adreſſen von Staats- und Kommunal⸗ 
Behörden, Korporationen und Vereinen, theils 
in Schreiben von Privatperſonen ihren Ausdruck 
gefunden haben, ſind ſo zahlreich, daß ich Mich 
gedrungen fühle, Meinen Dank dafür öffentlich 
auszuſprechen. — Für die ſchmerzlichen Empfin⸗ 
dungen, welches jene traurige Ereigniß in Mir 
hervorrufen mußte, habe Ich vollen Erſatz gefun⸗ 
den in den, Meinem landes väterlichen Herzen fo 
wohlthuenden unzweideutigen Kundgebungen der 
Liebe und des Vertrauens Meines Volkes, und 
indem ſomit die Frevelthat, welche Mein Leben 
bedrohte, Mir zu reichem Gewinn geworden iſt, 
erkenne Ich darin eine erneuerte Aufforderung 
zum Danke gegen den Herrn über Leben und 
Tod, deſſen ſchirmende Hand die mörberifche Ku⸗ 
gel von ihrem Ziele abgelenkt hat. Ich beauf⸗ 
trage das Staats-Miniſterium, dieſen Meinen 
Erlaß zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. — 


Baden⸗Baden, den 2. Auguſt 1861. 
An das Staatd-Minifterium, Wilhelm. 


Unglücklichſten aller Unglücklichen, glücklich preiſen? Wird 
ſie ihr nicht zur Quelle nie verſiegenden Grames?! Und 
doch — ſolch ſchlimmer Egoiſt bin ich — iſt dieſe Liebe 
der einzige Stern meines Lebens, ſie allein trägt Balſam 
für die brennenden Wunden, die mein Inneres durch⸗ 
wühlen. , 

Schon wird es dunkel in den grauen Mauern; Licht 
geſtattet man mir nicht, und ach, die Nacht iſt ſo ent⸗ 
ſetzlich lang; aber heute will ich einmal träumen, träumen 
von ihr, die auch von mir träumen wird! Gute Nacht! 

S am 15. Dezember 18. 

Das Urtheil iſt eingegangen; es lautet auf Zucht⸗ 
haus. — Man ſagt — und mein Vertheidiger iſt ein 
erfahrener Mann — es ſei zu hart und werde bedeutend 
gemildert werden. Was kümmert das mich?! Meine 
Lebenskraft iſt gebrochen, und da wie dort wird fie er- 
liegen. Das alſo iſt das ſchöne Ziel, das in meinen 
Träumen mir vorſchwebte?! Für den Ruhm in der 
Wiſſenſchaft, der mein Stolz und und mein Streben 


Man will der M.⸗3. zufolge in unterrich- 
teten Kreiſen ſchon jetzt wiſſen, das Charakteriſtiſche 
der wichtigſten Regierungsvorlagen, welche rdem 
nächſten Landtage zugehen ſollen, liegez in der 
Entfernung der feudalen Ueberreſte, ſo weit ſolche 
hier und da im Staate noch anzutreffen ſind. — 

— Gutem Vernehmen nach iſt das Feſt⸗ 
Programm für die Krönungsfeierlichkeiten noch 
nicht feſtgeſtellt; die Berathungen der betreffenden 
Kommiſſionen dauern noch fort. — 

Die hier die Artillerieſchule beſuchenden Se⸗ 
condelieutenants und ſonſt hierher kommandirten 
Premierlieutenants der 4. Artilleriebrigade haben 
vorgeſtern den freien und einmüthigen Beſchluß 
gefaßt, zur Verſtärkung der preußiſchen Flotte mit 
Darbringung von einem Tagesbetrage ihres Sol⸗ 
des einzutreten. — 


Die Vorbereitungen zur Ausſchmuͤckung der 
Stadt beim Turnfeſt ſind, ſowohl was den Fah⸗ 
nen- als den Laub⸗ und Blumenſchmuck betrifft, 
die großartigſten. Namentlich werden diejenigen 
Straßen, durch welche der Turnerzug ſich bewegt, 
einen herrlichen Anblick darbieten. Inzwiſchen 
ſind auch die Fahnen der verſchiedenen hieſigen 
Turnvereine fertig. Von dieſen Fahnen iſt die 
des Turnvereins Arndt beſonders impoſant. Es 
iſt ein mächtiges ſchwarzrothgoldenes Banner, 
in deſſen Mitte der ſchwarze und der rothe Adler 
(Preußen und Brandenburg) ſich befinden, beide 
von einem Eichenkranz umgeben, durch welchen 
goldene Sonnenſtrahlen hervorbrechen. — 

Nachdem die Unterſuchung gegen den Generals 
Conſul Spiegelthal in einer Weiſe beendet wor— 
den iſt, daß ſich auch nicht der geringſte Vor⸗ 
wurf gegen die Amtsführung deſſelben hat con— 
ſtatiren laſſen, iſt der Beſchluß gefaßt, ihn auf 
feinen bisherigen Poſten nach Smyrna zurüd- 
zuſenden. — 

In den Turnkreiſen erregen die Vorfälle 
im Kurheſſiſchen einige Senſation, weil man fürch⸗ 
tet, daß ſie den Gegnern der Turnerei neue Waf⸗ 
fen in die Haͤnde geben werden. Es tritt die 
Mahnung von Neuem an die Turner, auf un⸗ 
turneriſches Beiwerk, wie Trommeln und Parade⸗ 
marſchiren kein Gewicht zu legen. Die Turner 
müſſen einen Stolz darein ſetzen, nicht als Kar— 
rikaturen des Soldatenthums angeſehen zu werden. 

Poſen, 21. Juli. An die Lehrer find nach 
der „Poſ. Ztg.“ von Seiten der Landräthe Cir⸗ 
culare folgenden Inhalts ergangen: „Der Hoch⸗ 
würdigſte Erzbiſchof hat erklärt, die Pfarrer ſeien 
beauftragt, ſtatiſtiſche Nachweiſe über das Ver- 
hältniß der Konfeſſionen ohne Mitwirkung der 
weltlichen Behoͤrden und Beamten zu ſammeln. 
Die Lehrer ſind Bamte; daher iſt es ihnen nicht 
geſtattet, ohne Auftrag und Genehmigung der 
königl. Regierung ſich mit dieſer, dem Berufe der 
Lehrer fern liegenden Angelegenheit zu befaſſen. 
Sie wollen zugleich hierunter bemerken, ob Sie 
auf Veranlaſſung Ihres Pfarrers vielleicht ſchon 
thätigen Antheil genommen haben.“ 


war, das Brandmal des Züchtlings! Für die Achtung 
derer, die ich ſchätzte und liebte, die Verachtung der all⸗ 
gemeinen Menſchheit! Für das Liebesglück, das in 
Herminens Armen mir winkte, die Ruthe des Zucht. 
meiſters! O bitteres, entſetzliches Geſchick! Und Hermine 
— wie wird es deine zärtliche Seele durchbohren, wenn 
du dir den Geliebten im Schandkleide denkſt; — ein 
Gedanke, hinreichend, die Seele aus ihren Fugen zu 
treiben. Mein Kopf wirbelt und brennt — ich muß ab⸗ 
brechen. Gott behüte mich vor Wahnſinn! 
L... . . . am 25. Dezember 18. 

Die Glocken tönen noch in meinen Ohren, die vor 
drei Stunden ſchon der andächtigen Chrlſtenheit die Er⸗ 
innerung an die Geburt des Gottesſohnes zuriefen. Ach 
wie tönten ſie ſo ſüß in meiner Kindheit, wenn ſie zur 
Chriſtmette läuteten, ich an der Seite des Vaters über 
den Kirchhof ging, und aus den Fenſtern der Kirche 
ſchon das helle Licht ſtrahlte, das nur dies eine Mal im 
Jahre ihre Räume feſtlich erhellt. (Fortſetzung folgt.) 


— 


Ausland. 


Im kurheſſiſchen Ort Hochſtadt iſt es leider 
zu einem bedauerlichen Konflikt zwiſchen Turnern 
einerſeits und Bürgern des Orts und der Po: 
lizei andererſeits gekommen. Der Hergang iſt 
folgender: Die Turnvereine der Umgegend hatten 
eine geſellige Zuſammenkunſt in Hochſtadt be⸗ 
ſprochen und einer der Vereine zog in geſchloſſenen 
Reihen mit vorangehenden Tambouren in den 
Ort ein. Da es aber in Kurheſſen jedermann 
außer dem Militär verboten iſt, die Trommel zu 
rühren, ſo ſchickte der Bürgermeiſter des Orts 
die Polizei in Geſtalt zweier Gensd'armen ab, 
um dieſe verpönten Inſtrumente wegnehmen zu 
laſſen. Da ſich die Turner dieſem Vorhaben 
widerſetzten, fo kam es zwiſchen dem einen dieſer 
Gensd'armen und den Turnern zur Balgerei, 
bei welcher der erſtere ſchließlich mit blutigem 
Kopf das Feld raͤumen mußte. Darauf hin 
ließ der Bürgermeifter unbegreiflicherweiſe Sturm 
lauten und die Thore ſchließen. Um den Aus⸗ 
druck Thore ſchließen zu verſtehen, muß man 
wiſſen, daß Hochſtadt, einer der kleinen im vorigen 
Jahrhundert befeſtigten Orte, ſeine Mauern noch 
vollftändig beſitzt und nur zwei Thore hat. Die 
Turner, über dieſes kopfloſe Verfahren erbittert, 
ſuchten, um weitern Conflicien auszuweichen, den 

usgang zu gewinnen, als die Bewohner des 
Orte, zum großen Theil Bauern, mit Senſen, 
Gabeln, Steinen x. Aber die unbewaffneten 
Turner herfielen, fo daß es nun zu einem er— 
bitterten Kampf kam, bei dem zwar ſchließlich 
die Turner den Ausgang erzwangen, fünf Hanauer 
Turner aber leider ſchwer und viele leicht ver⸗ 
wundet wurden. Die vom Buͤrgermeiſter durch 
einen reitenden Boten von Hanau requirirte be— 
waffnete Macht, aus zwei Compagnien Militär, 
fünf Poliziſten und Polizeicommiſſar beſtehend, 
traf ein, als die Turner bereits eine Stunde 
zuvor den Ort verlaſſen hatten. — 

— Baden, 5. Auguſt. Die Allg. Pr. 3. 
meldet: So eben trifft Se. Majeſtät der König 
von Sachſen zu einem Beſuche bei Sr. Majeftät 
dem Könige von Preußen hier ein, wird aber 
noch im Laufe des Tages unſere Stadt verlaſſen. 

Chemnitz, 4. Auguſt. Die bereits früher 
erwähnte Aufforderung mehrerer biefiger Mit⸗ 
glieder des Nationalvereins zu Sammlungen von 
Beiträgen für die deutſche Flotte hat zu einem 
hoͤchſt ergötzlichen Vorfall Veranlaſſung gegeben. 

aum war nämlich der Aufruf erſchienen, ſo 
erhielt einer der Unterzeichner deſſelben einen Brief 
von einem Hrn. Wernicke hier, in welchem es 
woͤrtlich heißt: 

„Für Ihr geſchätztes Anerbieten, mir für alle 
Geſchäfte meines Magdeburger Hauſes, durch 
mich vermittelt oder nicht, ½ Prozent Proviſion 
geben zu wollen, war ich Ihnen bis geſtern ſehr 
dankbar. Seit geſtern aber, wo ich geleſen habe, 
daß Sie Mitglied des unſerer hohen Staatsre⸗ 
gierung mißliebigen Nationalvereins ſind, deſſen 
Charakterzüge aus dem Leben Frie⸗ 

drich's des Großen.“) 

Bei Friedrichs des Großen Aufenthalt im Winter 
zu Berlin bemerkte er in der Dachſtube eines Hauſes, 
den Zimmern des Schloſſes gegenüber, die er bewohnte, 
jeden Abend ſpät und jeden Morgen früh Licht. 

Er ließ ſich erkundigen, wer dort wohne, und erfuhr, 
daß ein armer Schuhflicker dieſe Wohnung inne habe, 
und dort immer Abends und Morgens bei Licht arbeite‘ 

„Man bringe den Mann zu mir!“ befahl er. 

Der Schuhflicker erſchlen mit Zittern und Zagen vor 
dem König. Dieſer aber redete ihn ſehr leutſelig an 
und fragte ihn: 

„Warum arbeitet er tagtäglich bis ſpät in die Nacht 
und des Morgens ſchon fo früh?“ 

„Ew. Mafeſtät, das muß ich wohl. Ich habe vier 


— —— 
) Aus „Friedrich der Große“ von Karl Müchler. 
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Ideen ich nicht in mir aufzunehmen vermag, bin 
ich es nicht mehr; ja ich kann nicht umhin, mei⸗ 
ner Ueberzeugung Worte zu geben, daß ich mit 
Mitgliedern obigen Vereins nur ungern in Be⸗ 
rührung kommen mag, noch viel weniger von 
einem ſolchen Mitgliede etwas annehmen kann. 

— Aus der Pfalz, 1. Auguſt, ſchreibt 
man dem „Fr. Journ.:“ In der Gemeinde 
Iggelheim, Kanton Speyer, iſt eine große Unter: 
ſuchung eingeleitet wegen Berwüftung und Zer⸗ 
ſtörungen an Früchten, die noch auf dem Halme 
ſtanden. Der Grund dieſer ſtrafbaren Handlungen 
ſoll in den kirchlichen Parteiungen liegen, welche 
in neueſter Zeit einen wahrhaft bedenklichen 
Charakter angenommen haben. Die Staatsbe— 
hörden ſind in Begleitung von mehreren Brigaden 
Gened'armen an ihr Unterſuchungsgeſchäft ge⸗ 
gangen, indem die in jenem Orte herrſchende 
Aufregung dergleichen Vorſichtsmaßregeln noth⸗ 
wendig gemacht haben ſoll. Keine Frage, dieſe 
Ausſchreitungen ſind auf das tieſſte zu beklagen 
und werden auch allgemein beklagt, allein es 
darf nicht überſehen werden, daß der Eifer, die 
Verfolgungsſucht und die Gehaͤſſigkeit gewiſſer 
frommen Pfarrer nicht wenig dazu beigetragen 
haben, dieſe traurige Epoche hervorzurufen. 

— Paris. General Williſen hat dem 
Kaiſer ein Schreiben Sr. Majeftät des Königs 
von Preußen überreicht. — 


Provinzielles. 


Obgleich die Studenten-Komités für Alles, 
was die Feſtlichkeiten nur irgendwie erforderten, 
auf's Reichlichſte und Ausgiebigſte geſorgt haben, 
ſollen doch einem on dit zufolge von den einge: 
zahlten Beiträgen bedeutende Ueberſchüſſe geblieben 
ſein; ſo dem Burſchenſchafter-Komité circa 300 
Thlr., dem Korps⸗Komité gleichfalls eine beträcht⸗ 
liche Summe. Ueber die weitere Verwendung 
der Gelder ſoll noch Beſchluß gefaßt werden. 
Man ſoll geneigt ſein, ſie der deutſchen Flotte 
zuzuwenden. 
8pĩʃ: Ü m . .. 


Lokales. 


In der Gegenwart werden die Gemuͤther 
unſerer Mitbürger gewiß weniger durch die Er⸗ 
eigniſſe der Außenwelt als durch die bevorſtehende 
Wahl eines Bürgermeifters für die hieſige Commune 
beunruhigt. — Es iſt nicht zu verkennen, daß 
eine ſolche Wahl für das Geſammtwohl der 
Stadt von großer Wichtigkeit iſt und daß dabei 
das pro und contra nicht genug erwogen werden 
kann. — Bei den vielfachen Bewerbungen von 
etwa 20 Candidaten iſt die Wahl mit um deſto 
größern Schwierigkeiten verbunden, als ſaͤmmt⸗ 
lichen Bewerbern die Qualification zu der Stelle 
ſelbſt nicht abzuſprechen iſt und es ſich daher nur 
um andere Dinge handeln kann, welche in die 
Wagſchale fallen. Wir meinen damit die Ehren⸗ 
haftigkeit, Biederkeit des Charakters, 


Kinder, für die muß ich doch als ein redlicher Vater 
ſorgen, und ob ich gleich ſo viel arbeite, als nur in 
meinen Kräften ſteht, ſo kann ich ſie doch kaum ernähren. 
Jetzt geht es mir nun noch ſchlimmer. Ich bin dem 
Lederhändler für Leder noch ſchuldig, und er beſteht 
darauf, daß ich Rath ſchaffe, ſonſt will er mich verklagen, 
und dann werde ich ausgepfändet und gerathe ganz an 
den Bettelſtab.“ N 

„Nun dazu ſoll es nicht kommen, dazu werd' ich 
Rath ſchaffen.“ 

Er entließ den Schuhflicker und ſandte ihm zwei 
hundert Thaler als Geſchenk. 


Bei Sansſouci wollte Friedrich der Große ein Treib- 
haus zu Ananas anlegen laſſen; man ſchlug dazu ein an 
der Mittagsſonne liegendes Häuschen mit Gärtchen vor, 
das Eigenthum einer Wittwe. Er ließ bei ihr anfragen, 
ob ſie ihre Grundſtücke verkaufen und wie viel ſie dafür 
haben wolle? Sie gab zur Antwort: „Mir hat alles zu⸗ 


verbunden mit Energie, die im Leben nicht 
jedem Individuum in gleichem Maaß zur Seite 
ſtehen. — 
Le 
Kirchen: Nachrichten 
der katholiſchen Stadi=Pfarrkiche zu Glatz. 
Getraut. 

Den 6. Auguſt: der Bürger und Schuh⸗ 
machermeiſter Maximilian Sterba hier mit der 
ledigen Magdalena Schramm. 

Getauft. 

Den 1. Auguft: dem Anbauer Anton Klar 
aus Mügwig, e. S. Den 4.: dem Tagearbeiter 
Franz Bittner aus Coritau, e. T.; der ledigen 
Anna Thamm aus Steinwitz; e. S.; dem Tage⸗ 
arbeiter Franz Welzel aus Oberhalbendorf, e. S.; 
dem Tagearbeiter Joh. Meyer h., e. S. Den 
5.: dem Kürſchnermeiſter Johann Wiſtuba h., 
e. T. Den 6.: dem Schmiedemeiſter Beſchorner 
h., e. T.; dem Bürger und Hausbeſitzer Auguſt 
Groͤtzner, eine Tochter. 


Geſtorben. 

Den 2. Auguſt: der Sohn Joſeph des Maurer 
und Häusler Franz Nentwig aus Friedrichswartha, 
Krämpfe, 4 J. Den 4.: die Tochter Clara des 
Schuhmachermeiſter Ludwig Doy h., Krämpfe, 
3 M.; die Tochter Anna des Anbauer Franz 
Steiner aus Mügmwig, Schwindſ., 11 J. Den 
5.: der Bürger und Schneidermſtr. Franz Schaffert 
h., Lungenlaͤhmung, 39 J. Den 6.: die Tochter 
Anna des Tagearb. Franz Bittner aus Coritau, 
Krämpfe, 8 T.; der Sohn Karl des Schuhmacher⸗ 
meiſter Karl Scharffenberg, Krämpfe, 1% J. 
Den 8.: die Franziska Kahlert h., Zehrfieber, 
42 Jahr. 


Evangeliſche Gemeinde. 


Getraut. 8 
Den 28. Juli: der Schneidergeſell Gottfried 
Tittebrand mit Wilhelmine Matulla. 


Getauft. ö 
Den 22. Juli: dem Zinngießer Koch Zwillinge. 
Geſtorben. 
Den 22. Juli: die Wittwe Pietſch, Alter⸗ 
ſchwäche, 84 J. 4 M. Den 28.: die Frau des 
Oberlehrer Dr. Wittiber, Schwindſucht. 


Getreide⸗Preiſe. 


Glatz, 6. Auguſt. Weizen 78 — 83 Sgr. 
Roggen 53 —60 Sgr. Gerſte 49 — 53 Sgr. 
Hafer 28 — 34 Sgr. 

Habelſchw., 3. Aug. Weizen 76—83 Sgr. 
Roggen 59 — 66 Sgr. Gerſte 50 —53 Sgr. 
Hafer 33 — 34 Sgr. 

Neurode, 5. Auguſt. Weizen 60-65 Sgr. 
Roggen 55—60 Sgr. Gerſte 40 — 45 Sgr. 
Hafer 28 — 30 Sgr. a 


ſammen vierhundert Thaler gekoſtet. Will es aber der 
liebe Landesvater gerne haben, ſo laß ich's für drei⸗ 
hundert Thaler.“ 

Er befahl darauf, ihr ſechshundert Thaler auszu- 
zahlen und ſich genau nach ihren Umſtänden zu er 
kundigen. Man berichtete ihm: ſie ſei eine alte Wittwe, 
die bloß von dem Ertrage dieſes Gartens lebe, und fo 
eben einen Karren mit Gartenwaaren nach Potsdam ge— 
bracht habe. „Ich ſehe, daß die Frau ſich redlich nährt,“ 
ſprach er, „ſie iſt überdies alt; ſie ſoll achthundert Thaler 
und ein neues Coloniſtenhaus haben.“ 

Wie der K. Z. von hier gemeldet wird, verſichert 
man in gut unterrichteten Kreiſen, daß die Negierung 
nicht geſonnen ſei, der Merode'ſchen Angelegenheit weitere 
Folge zu geben. Man wird die Sache auf ſich beruhen 
laſſen, und ſchwerlich wird der Moniteur derſelben früher 
oder fpäter einen definitiven Abſchluß geben. 

— 


256 
Inſerate. 


Bekanntmachung. 


Die bei dem Pfandleiher Sroka hierſelbſt, in dem Zeitraume vom 1. Oktober 1859 bis | 


1. Oktober 1860 niedergelegten und bis 28, Juni 1861 nicht eingelöften Pfänder, beſtehend in 
Kleidungsſtücken, Bett- und Tiſchwaͤſche, Uhren, Pretioſen, Gold-, Silber- und Schmuckſachen ꝛc. 
ſollen am 1. Oktober d. J., Vormittags 9 Uhr in dem Auktionslokale des unterzeich⸗ 
neten Gerichts verſteigert werden. 

Es werden deshalb alle Diejenigen, welche in der oben angegebenen Zeit Pfänder bei 
dem p. Sroka eingelegt haben, aufgefordert, dieſe Pfänder noch vor dem Auktionstermine einzu- 
löſen, oder wenn fie gegen die Pfandſchuld gegründete Einwendungen zu haben glauben, ſolche 
uns zeitig vor dem Termine zur weiteren Verfügung anzuzeigen, widrigenfalls mit dem Verkaufe 
der Pfandftüde verfahren, aus dem Erlöſe der Pfandgläubiger wegen feiner im Pfandbuche einge⸗ 
tragenen Forderungen befriedigt, der etwaige Ueberſchuß aber an die hieſige Ortsarmenkaſſe abge⸗ 
liefert und demnaͤchſt Niemand weiter mit Einwendungen gegen die contrahirte Pfandſchuld gehört 
werden wird. — Glatz, den 10. Juli 1861. 

Königliches Kreis-Gericht. Erſte Abtheilung. 


Die vermöge ihrer balſamiſchen Beſtandtheile fo höchſt erfriſchend, verſchönernd und 
mild einwirkende . Gebrüder Leder'ſche balſamiſche Erdnußöl-Seife iſt 
a Stück 3 Sgr. — 4 Stück in einem Packet 10 Sgr. — fortwährend Acht in der Original: 
packung zu haben bei Robert Drosdatius in Glatz. 


Holz ⸗ Verkauf. 


In dem Gutsherrlichen Forſt⸗Revier Kieslingswalde, Kreis Habelſchwerdt, ſollen in 
nachbenannten Forſtorten gegen gleich baare Zahlung nachſtehende eingeſchlagene Brennhoͤlzer vers 


ſteigert werden: e: 
Montag, den 16. September e., früh 9 Uhr. 
Forſtort Freyguth, 64%, Klſt. weiches Holz, 14 Klft. Stockholz, 44 / Schock Reiſig. 
Forſtort Einſiedelberg (früh 11 Uhr). 22 Klft. weiches Holz, 3 Klft. Stockholz, 16 ½ 
Schock Reiſig. 
Forſtort Ueberſchar (Nachm. 2 Uhr). 97 ½ Klft. weiches Holz, 80 Klſt. Stockholz, 36 ½ 
Schock Reiſig. 
Dienſtag, den 17. September e., früh 8 Uhr. 
Forſtort Winterlehne. 35 ½ Klft. weiches Holz, 23 Kift. Stockholz, 6 ½ Schock Reiſig. 
Forſtort Wildſchuppen (Vorm. 9 Uhr). 12%, Klſt. hartes Holz, 342%, Kift. weiches Holz, 
181½ Rift. Stockholz, 3% Schock hartes und weiches Reiſig. 
Forſtort Dordenberg (Nachm. 4 Uhr). 15 Klft. hartes Holz, 7 Klſt. weiches Holz, 64 Klft. 
Stockholz, 59 Schock hartes und weiches Reiſig. 


Mittwoch, den 18. September früh 9 Uhr. 
Forſtort en 10% Klft. hartes Holz, 4%, Klft. weiches Holz, 10 ½ Schock hartes und 
} weiches Reiſig. 
Forſtort Buſchkreutz (Vorm. 11 Uhr). 10% Klft, weiches Holz, 42%, Klft. Stockholz, 11 
Schock hartes und weiches Reiſig. a 
Forſtort Kleeberg (Rachm. 2 Uhr). 88%, Klft. weiches Holz, 126%, Klſt. Stockholz, 33 ½ 
Schock Reiſig. 

Bei ſchöͤnem Wetter werden die Termine an Ort und Stelle, bei regneriſchem Wetter wird 
der erſte Termin den 16. September in der Brauerei zu Kieslingswalde, der zweite den 17. Sep⸗ 
tember beim Schenken Piſchel am Spitzberge, den 18. September der dritte in der Foͤrſterwohnung 
zu Kieslingswalde abgehalten und werden Kaufluſtige und Zahlungsfähige Käufer zu erſcheinen 
eingeladen. — Spitzberg, Kammweg und Tiefegrund, wird am Hin- und Zurüdwege mitgenommen. 

a Ullersdorf, den 30. Juli 1861. 
Das Reichsgräflich Anton von Magnisſche Forſtamt. 
Werner, Oberförſter. 


Augenglaͤſer 
für Kurzſichtige als auch für ſchwache Augen 
zur Konſervirung derſelben; ferner die Dr. Grä⸗ 
ve'ſchen Azur⸗Brillen, welche das Thränen 
der Augen verhindern und das grelle Licht mil⸗ 
dern; desgleichen Lorgnetten empfiehlt 
Gebr. Hirſchberg's 
Buch⸗ und Papierhandlung. 
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Schwedeldorfer Straße AR 187 iſt eine 
Wohnung im 2. Stock, beſtehend in Stube 
und Alkove, zu vermiethen und zum 1. Septbr. 
zu beziehen. 


— — 


Bleiſtifte, engliſche und deutſche, in verſchiedenen H 
haben in & 


Verantwortlicher Redakteur: v. Foris in Gla 


Wohnungs⸗Anzeige. 

In meinem Haufe, M 59, innere Franken⸗ 
ſteiner Straße, iſt die erſte Etage zu vermiethen 
und zum 1. Oktober zu beziehen. Das Nähere 
zu erfragen bei Caroline Stehr, 

verwittwete Steinmetzmeiſter. 


In meinem Haufe MR 219, Glatz, vom 
Königl. Kreis Gericht gegenüber, iſt der zweite 
Stock, im ganzen oder getheilt, zu vermiethen 
und zum 1. September d. J. zu beziehen. 

F. Nentwig. 


6. 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glag. 
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Anträge gern entgegen und wird jede zu 
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Donnerſtag, den 15. Auguſt: 
12. Abonnement-Concert 


im Grün ⸗Garten bei Scendzina. 
Bei ungünſtiger Witterung im Saale. 
Entree für Nicht-Abonnenten: Herren 5 Sgr., 

Damen 2% Sgr. 
Anfang Nachmittag 4 Uhr. Ende 9 Uhr. 


— — 


Nach dem Concert: „Tanz.“ 


mu 


Das Mufit- Corps 
des 4. Niederſchleſiſchen Infanterie ⸗Reg. N 51. 


Beſte ſchwarze Dinte 
empfiehlt die Papierhandlung 
Gebr. Hirſchberg. 


Auktion. 


Donnerſtag, den 15. Auguſt 1861, 
Nachmittags 3 Uhr, W dfollen beim ſtädtiſchen 
Wagelokale in Glatz gegen 87 Eine. altes Metall⸗ 
geraͤth meiſtbietend verkauft werden. 


Der Magiſtrat. 


Zwei Penſionäre (Gymnaſiaſten) können 
noch Aufnahme ſinden bei der verwittweten 
Kaufmann Matzig, 
Schwedeldorfer Straße, im Hauſe des Kaufmann 
Herrn Weigang. 


ärtegraden für Architecten und Zeichner ſind zu 
ebr. Hirschberg's Papierhandlung. 


